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382 9Hdj. b. 93oBmcmn*2eanbet: 9Son öer Königin —
Q3on ber Königin
23on SRtdfarö b. 93oïïmann=2ecmber.

©er ®önig bon SJMronien, ber fip fcfjon

feit einiger geit gerabe in feinen Beften gapren
Befanb, tear eBen aufgeftanben unb faff unange=

gegen auf bem Stupl neben bent 33ett. SSor ipm
ftanb fein ipaugminifter unb ïjielt ipm bie

(Strümpfe pin, ben benen ber eine ein groffeg
Seep an ber gerfe patte. Stber obtoopl er ben

Strumpf mit greffer Sorgfalt fo gebrept patte,
baff ber Köllig bag Sop nipt merïen foïïte, unb

obfpon ber $önig fonft mepr auf pübfpe Stie=

fei alg auf gange Strümpfe gu apten pflegte,
mar bag Sop bem fönigtipen Sparfblitfe bieg»

mal bop niept entgangen, ©ntfept naprn er bem

ÜBUnifter ben Strumpf aug ber ,£anb, fupr mit
bem geigefinger burof) bag Sop, fo baff er big

gum ®nöpel perauggucEte, unb fagte bann feuf=

genb: „28ag pilft mir'g, bafg itp Sfönig bin,
menn icp ïeine Königin pabe! Sßag meinft bu,

toenn icp) mir eine grau näpute?"

„ÜRafcftät," anttoortete ber SJîinifter, „bag
ift ein feiner ©ebanfe; ein ©ebanfe, ber gebiff
aup> mir gang untertänigft aufgeftiegen retire,

toenn itp niept gefüplt patte, baff ipn ©to. £Ra=

jeftät febenfaïïê peute felbft noep gu äuffern ge=

rupen toürben!"

„Stpön!" ertoiberte ber föönig, „aber
glaubft bu, bap itp fo leiept eine grau finben
toerbe, bie für ntip pafft?"

„iffap!" fagte ber SRinifter. „gepn für
eine!"

„SSergiff nitpt, baff icp groffe SInfprüpe
inape. SBenn mir eine ißringeffin gefallen foil,
muff fie Hug unb fpön fein! Unb bann ift nop
ein Sßunft, auf ben ip gang befonbereg ©etoipt
lege: bu toeifjt, toie gern ip ißfeffernitffe effe.

gn meinem gangen Reipe ift lein eingiger
ÜRenfp, ber fie gu batfen berftept, toenigfteng
riptig git batfen, nipt gu part unb nipt gu
toeip, fonbern gerabe fnufperig: fie muff burp»
aug ifffeffernüffe batfen fönnen!"

Sllê ber ÜRinifter bieg porte, befam er einen
heftigen Spretf. ®op fammelte er fip rafp
toieber unb entgegnete: „©in ®önig toie ©to.
SJtajeftät toirb opne gtoeifel aup eine ißringef»
fin finben, bie ifffeffernüffe gu batfen berftept!"

„Run, bann toollen toir ung gufammen um»
fepen!" berfepte ber ®önig; unb nop an bem=

felbert Stage begann er in ^Begleitung beg SJtini»

fterg bie Runbreife gu benjenigen feiner ber»

fpiebenen Rapbarn, bon benen er tourte, baff
fie ißringeffinnen gu bergeben patten. SCber eg

fanben fip nur brei ißringeffirtnen, bie gleip=
geitig fo fpön unb Hug toaren, baff fie bem ®ö=

rtige gefielen, unb bon biefen fonnte feine ifffef»
fernüffe batfen.

„Sßfeffernüffe fartn ip freitip nipt batfen,"
fagte bie erfte ißringeffin, alg ber fSlönig fie ba=

nap fragte, „aber pübfpe fleine SJtanbelfupen.
93ift bu bamit nipt grtfrieben?" — „Stein!" er»

toiberte ber ®önig, „eg ntüffen unbebingt ißfef»
fernüffe fein!"

~©ie gtoeite ißringeffin, alg er bie nämlipe
grage an fie riptete, jpnalgte mit ber gunge
unb fagte ärgerlip : „Sajft mip mit ©uren
SHbernpeiten gufrieben! ißringeffinnen, toelpe
Sßfeffernüffe batfen, gibt eg nipt."

Sim fplimmften ging eg bem ®önig bei ber

britten, obtoopl fie bie fpönfte unb Hügfte toar.
©enn fie lieff ipn gar nipt big gu feiner grage
fommen, fonbern epe er fie nop patte tun fön»

nen, fragte fie felbft, ob er toopl aup bag

Sfrummeifen gu fpielen berftünbe? Unb alg er
bieg berneinte, gab fie ipm einen Sîorb unb
meinte, eg tue ipr perglip leib, ©r gefalle ipr
fonft gang gut; aber fie pöre bag Strummeifen
für ipr Seöen gern unb pabe fip borgenommen,
feinen SJtann gu neprnen, ber eg nipt fpielen
fönne.

©a fupr ber Jfönig mit bem SOtinifter toie=

ber nap ipaug, unb alg er aug bem SBagen ftieg,
fagte er betrübt: „®ag toäre alfo niptg ge=

toefen "

SIber ein ®önig muf burpaitg eine Königin
paben, unb nap längerer Qeit Iief3 er baper ben

SRinifter nop einmal gu fip fommen unb eröff»
nete ipm, er pabe eg aufgegeben, eine grau gu
finben, bie Sßfeffernitffe batfen fönne, unb be=

fploffen, bie ipringeffin gu peiraten, toelpe fie
bantalg guerft befupt pätten. „®g ift bie, toelpe
bie flehten SRanbelfucpen gu baefen berftept,"
fügte er pingu. „©epe pin unb frage, ob fie
meine grau toerben toiïï."

§Im näpften ©age fam ber ÜRinifter gurütf
itnb ergäplte, baff bie Sßringeffin nipt mepr gu
paben fei. Sie pätte ben $önig aug bem £anbe,
ton bie kapern toapfen, gepeiratet.

,,3îitn, bann gepe gur gtoeiten ißringeffin!"
SHIein ber DJtinifter fam aup biefeg SJtal toieber
unberripteter ©inge nap $aufe: ©er alte
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Von Richard v, Volkmann-Leander.

Der König von Makronien, der sich schon

seit einiger Zeit gerade in seinen besten Jahren
befand, war eben aufgestanden und saß unange-
zogen auf dem Stuhl neben dem Bett. Vor ihm
stand sein Hausminister und hielt ihm die

Strümpfe hin, von denen der eine ein großes
Loch an der Ferse hatte. Aber obwohl er den

Strumpf mit großer Sorgfalt so gedreht hatte,
daß der König das Loch nicht merken sollte, und
obschon der König sonst mehr auf hübsche Stie-
fel als auf ganze Strümpfe zu achten Pflegte,
war das Loch dem königlichen Scharfblicke dies-
mal doch nicht entgangen. Entseht nahm er dem

Minister den Strumpf aus der Hand, fuhr mit
dem Zeigefinger durch das Loch, so daß er bis

zum Knöchel herausguckte, und sagte dann seuf-
zend: „Was hilft mir's, daß ich König bin,
wenn ich keine Königin habe! Was meinst du,

wenn ich mir eine Frau nähme?"

„Majestät," antwortete der Minister, „das
ist ein feiner Gedanke; ein Gedanke, der gewiß
auch mir ganz untertänigst aufgestiegen wäre,
wenn ich nicht gefühlt hätte, daß ihn Ew. Ma-
jestät jedenfalls heute selbst noch Zu äußern ge-

ruhen würden!"
„Schön!" erwiderte der König, „aber

glaubst du, daß ich so leicht eine Frau finden
werde, die für mich paßt?"

„Pah!" sagte der Minister. „Zehn für
eine!"

„Vergiß nicht, daß ich große Ansprüche
mache. Wenn mir eine Prinzessin gefallen soll,
muß sie klug und schön sein! Und dann ist noch

ein Punkt, auf den ich ganz besonderes Gewicht
lege: du weißt, wie gern ich Pfeffernüsse esse.

In meinem ganzen Reiche ist kein einziger
Mensch, der sie zu backen versteht, wenigstens
richtig zu backen, nicht zu hart und nicht zu
weich, sondern gerade knusperig: sie muß durch-
aus Pfeffernüsse backen können!"

Als der Minister dies hörte, bekam er einen
heftigen Schreck. Doch sammelte er sich rasch

wieder und entgegnete: „Ein König wie Ew.
Majestät wird ohne Zweifel auch eine Prinzes-
sin finden, die Pfeffernüsse zu backen versteht!"

„Nun, dann wollen wir uns zusammen um-
sehen!" versetzte der König; und noch an dem-

selben Tage begann er in Begleitung des Mini-
sters die Rundreise zu denjenigen seiner ver-

schiedenen Nachbarn, van denen er wußte, daß
sie Prinzessinnen zu vergeben hatten. Aber es

fanden sich nur drei Prinzessinnen, die gleich-

zeitig so schön und klug waren, daß sie dein Kö-
nige gefielen, und von diesen kannte keine Pfef-
fernüsse backen.

„Pfeffernüsse kann ich freilich nicht backen,"

sagte die erste Prinzessin, als der König sie da-

nach fragte, „aber hübsche kleine Mandelkuchen.
Bist du damit nicht zufrieden?" — „Nein!" er-
widerte der König, „es müssen unbedingt Pfef-
fernüsse sein!"

Die zweite Prinzessin, als er die nämliche
Frage an sie richtete, schnalzte mit der Zunge
und sagte ärgerlich: „Laßt mich mit Euren
Albernheiten zufrieden! Prinzessinnen, welche

Pfeffernüsse backen, gibt es nicht."
Am schlimmsten ging es dem König bei der

dritten, obwohl sie die schönste und klügste war.
Denn sie ließ ihn gar nicht bis zu seiner Frage
kommen, sondern ehe er sie noch hatte tun kön-

nen, fragte fie selbst, ob er Wohl auch das

Brummeisen zu spielen verstünde? Und als er
dies verneinte, gab sie ihm einen Korb und
meinte, es tue ihr herzlich leid. Er gefalle ihr
sonst ganz gut; aber sie höre das Brummeisen
für ihr Leben gern und habe sich vorgenommen,
keinen Mann zu nehmen, der es nicht spielen
könne.

Da fuhr der König mit dem Minister wie-
der nach Haus, und als er aus dem Wagen stieg,

sagte er betrübt: „Das wäre also nichts ge-

Wesen!"
Aber ein König muß durchaus eine Königin

haben, und nach längerer Zeit ließ er daher den

Minister noch einmal zu sich kommen und eröff-
nete ihm, er habe es aufgegeben, eine Frau zu
finden, die Pfeffernüsse backen könne, und be-

schlössen, die Prinzessin zu heiraten, welche sie

damals zuerst besucht hätten. „Es ist die, welche
die kleinen Mandelkuchen zu backen versteht,"
fügte er hinzu. „Gehe hin und frage, ob sie

meine Frau werden will."
Am nächsten Tage kam der Minister zurück

und erzählte, daß die Prinzessin nicht mehr zu
haben sei. Sie hätte den König aus dem Lande,
wo die Kapern wachsen, geheiratet.

„Nun, dann gehe zur zweiten Prinzessin!"
Allein der Minister kam auch dieses Mal wieder
unverrichteter Dinge nach Hause: Der alte Kö-
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nig pabe gejagt,'er Bebaute unenblip, aBet feine
®od)ter jet leiber gejtorBen, unb ja Bonne er fie

ipnt nid^t geBen.

®a Bejann fid) ber bärtig lange; lueil er aber

burpaug eine Königin pabeii mollte, jo befapl
er bent iïltinifter, er jolie bocp aucp nod) einmal
gut britten ißringeffht gepen, Bielleidjt pabe fie

fip ingmifpen anberg befomten. llnb ber 9JH--

nijter inujjte geporcpen, obgleip er feljr nett ig
Suft Berfpitrte unb obfpon ipnt attdj jeine gratt
jagte, bajj eg gelnijj rept unnitp märe. ®er
Sinnig aber mattete ängftlip auf jeine 9tüd=

ïunft. @r gebaute ber forage megen beg

Srummeifeng, unb bie (Srinnerung baran mar
ifjm ärgerlip.

®ie britte iÇringejjitt jebop empfing ben

Siinifter fepr freunblicî) unb jagte gu ipm,
eigentlidj pätte jie fid) gang Bejtimmt Borgertotm
men, nur einen 2Jtann 31t nepmen, ber bag

Sntntnteifeit gu jpielen Berftünbe. SCBer bräunte
feien Spannte, rtnb befonberg gugenbträume!
<Sie jäpe ein, bajj fiep ipr Sffiitnfp nid)t erfüllen
liejje, unb ba ber ßönig ipr fünft fepr gut ge=

falle, molle jie ipn fpon gum SJtanne nepmen.
®a jupr ber SCcinifter gitrüd, mag bie ißferbe

jagen moHten, unb ber ®önig umarmte ipn unb
gab iprn einen gropen Sprangenorben mit Sret=
tern, ben Orben am tpalg unb bie Sretter nodj
pöper gu tragen. Sitnte gapnett mürben in ber
Stabt auggepangen, SBranggelninbe Bon einem
tgaug gum anbern quer über bie Straffen ge=

gegen unb bie ^otpgeit jo perrlip gefeiert, bajf
bie Seute Biergepn ®age Bon meiter niptg fpra=
pen.

Köllig unb Königin aber lebten ein gartgeg
gapr in Suft unb greitbe. ®er SBönig patte bie

5ßfefferniijfe unb bie Königin bag Srumnteifen
Bergefjen.

©ineg ®ageg jebop ftanb ber Köllig früp
mit bem falfcpen Seine giterft aitg betn Sette
auf, unb alleg ging OerBeprt. @g regnete ben

gangen ®ag; ber Setpgapfel fiel pin, unb bag
Heine ^reug, bag oben braitf ift, braep ab; bann
Bant ber tpofmaTer unb bratpte bie neue ®arte
Born ®önigreipe, unb alg ber ®önig fie befap,
mar bag Sanb rot angeftriepen ftatt blait, mie er
befoplen; unb enblip, bie Königin patte ®opf=
fpntergen.

®a gefpap eg, baff bag ©pepaar fiep gum
erftenmal ganBte; marum, mufften jie am an=
bern fbtorgen felbft niept ntepr, ober menu fie
eg mufften, mollten fie eg tnenigfteng niept jagen.
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®urg, ber ®önig mar brummig unb bie Königin
fpntpptfp unb bepielt ftetg bag leiste SBort.

Sapbem jie jicp beibe lange pin unb per'

geftritten, gueïte bie Königin enblicp Beräptlip
mit ben Hpfeln unb jagte: „gp bäpte, bit mä=

reft nun enblicp. ftilt unb pörteft auf, alleg gu
tabeln, Biag bir Bor bie Slugett fornint! ®u felbft
ïannft ja niept einmal bag Srummeifen
jpielen."

3tber Baum mar ipr bieg entfplüpft, alg ber

IS'önig ipr fepon ing Söort fiel unb giftig ant=
mortete: „ilnb bu Bannft niept einmal Pfeffer-
itiifje baden."

®a blieb bie Königin guni erftenmal bie

Sintlnort fclpulbig unb mürbe gang ftiH, unb
beibe gingen, opne meiter ein Sßort gu mepfeln,
aitgeinanber, jebeg in feine Stube, Ipier jepte
fip bie Königin in bie Sofaede itttb meinte unb
bapte: ÏBag bit bop für eine töripte grau bift!
SBo paft bit nur beinen Serftanb gepabt? ®üm=
mer pätteft bit eg gar niept anfangen Bönnen!

®er Sättig aber ging in feinem Qintmer auf
unb ab, rieb jicp bie Ipänbe unb jagte: ,,©g ift
bodp ein mapreg ©lüd, baff meine grau Beine

ißfeffernitfje baden Bann! 2Sag pätte icp ipr fonft
ermibern foïïen, alg fie mir Bormarf, bajf icp
bag Sruutmeifen niept git jpielen Berftünbe?!"

Sapbern er bieg brei= ober Biermal mieber=

polt patte, mürbe er immer Bergnügter. ©r fing
an, jeine Sieblinggmeife gu pfeifen, befap fiep
bann bag grofje Silb ber Königin, melcpeg in
feinem Qintmer ping, ftieg auf einen Stupl, um
mit bem ®aftpentucp einen Spinnenfaben abgu=
mifepen, ber ber Königin gerabe über bie Safe
perabping, unb jagte enblicp: „Sie pat fid) gë=

mifj reept geärgert, bie gute, Heine grau! gdj
merbe einmal fepen, mag fie ntaept."

®antit ging er gur ®üre pinaitg auf ben

langen ©ang, auf mefdpen alle Qimmer münbe=
teü. SSeil aber an biefem ®age alleg BerBeprt
ging, fo patte ber ^ammerbiener abenbg Ber=

geffert, bie Sampen angugitnben.
®aper ftredte ber ^önig bie ^änbe Bor fiep,

um fiep niept gu fto^en, unb tappte Borficptig
an ber SBanb pin. ifSlöpIicp füplte er ethmg
SBeicpeg. „SBer ift ba?" fragte er.

„gep bin eg," antmortete bie Königin.
„ütBag fitcpft bit, mein Sdjap?"
„gep BBoIIte biep um Sergeipung Bitten," er=

miberte ber Köllig, meil icp biep jo geBränBt
pabe."

„®ag braitcpft bu gar niept!" jagte ber ßö=

Rich. v. Volkmann-Leander

nig habe gesagt/er bedaure unendlich, aber seine

Tochter sei leider gestorben, und so könne er sie

ihm nicht geben.
Da besann sich der König lange; weil er aber

durchaus eine Königin haben wallte, so befahl
er dem Minister, er solle doch auch noch einmal
zur dritten Prinzessin gehen, vielleicht habe sie

sich inzwischen anders besonnen. Und der Mi-
nister mußte gehorchen, obgleich er sehr wenig
Lust verspürte und abschon ihm auch seine Frau
sagte, daß es gewiß recht unnütz wäre. Der
König aber wartete ängstlich auf seine Rück-

kunft. Er gedachte der Frage wegen des

Brummeisens, und die Erinnerung daran war
ihm ärgerlich.

Die dritte Prinzessin jedoch empfing den

Minister sehr freundlich und sagte zu ihm,
eigentlich hätte sie sich ganz bestimmt Vorgenom-
men, nur einen Mann zu nehmen, der das
Brummeisen zu spielen verstünde. Aber Träume
feien Schäume, und besonders Jugendträume!
Sie sähe ein, daß sich ihr Wunsch nicht erfüllen
ließe, und da der König ihr sonst sehr gut ge-
falle, wolle sie ihn schon zum Manne nehmen.

Da fuhr der Minister zurück, was die Pferde
jagen, wollten, und der König umarmte ihn und
gab ihm einen großen Schranzenorden mit Bret-
tern, den Orden am Hals und die Bretter noch
höher zu tragen. Bunte Fahnen wurden in der
Stadt ausgehangen, Kranzgewinde von einem
Haus zum andern puer über die Straßen ge-

zogen und die Hochzeit so herrlich gefeiert, daß
die Leute vierzehn Tage von weiter nichts spra-
chen.

König und Königin aber lebten ein ganzes
Jahr in Lust und Freude. Der König hatte die

Pfeffernüsse und die Königin das Vrummeisen
vergessen.

Eines Tages jedoch stand der König früh
mit dem falschen Beine zuerst aus dem Bette
auf, und alles ging verkehrt. Es regnete den

ganzen Tag; der Reichsapfel fiel hin, und das
kleine Kreuz, das oben drauf ist, brach ab; dann
kam der Hofmaler und brachte die neue Karte
vom Königreiche, und als der König sie besah,
war das Land rot angestrichen statt blau, wie er
befohlen; und endlich, die Königin hatte Kopf-
schmerzen.

Da geschah es, daß das Ehepaar sich zum
erstenmal zankte; warum, wußten sie am an-
dern Morgen selbst nicht mehr, oder wenn sie

es wußten, wollten sie es wenigstens nicht sagen.
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Kurz, der König war brummig und die Königin
schnippisch und behielt stets das letzte Wort.
Nachdem sie sich beide lange Zeit hin und heb

gestritten, zuckte die Königin endlich verächtlich
mit den Achseln und sagte: „Ich dächte, du wä-
rest nun endlich still und hörtest auf, alles zu
tadeln, was dir vor die Augen kommt! Du selbst

kannst ja nicht einmal das Brummeisen
spielen."

Aber kaum war ihr dies entschlüpft, als der

König ihr schon ins Wort fiel und giftig ant-
wartete: „Und du kannst nicht einmal Pfeffer-
nüsse backen."

Da blieb die Königin zum erstenmal die

Antwort schuldig und wurde ganz still, und
beide gingen, ohne weiter ein Wort zu wechseln,
auseinander, jedes in seine Stube. Hier setzte

sich die Königin in die Sosaecke und weinte und
dachte: Was du doch für eine törichte Frau bist!
Wo hast du nur deinen Verstand gehabt? Düm-
mer hättest du es gar nicht anfangen können!

Der König aber ging in seinem Zimmer auf
und ab, rieb sich die Hände und sagte: „Es ist
doch ein wahres Glück, daß meine Frau keine
Pfeffernüsse backen kann! Was hätte ich ihr sonst
erwidern sollen, als sie mir vorwarf, daß ich

das Brummeisen nicht zu spielen verstünde?!"
Nachdem er dies drei- oder viermal wieder-

holt hatte, wurde er immer vergnügter. Er fing
an, seine Lieblingsweise zu pfeifen, besah sich

dann das große Bild der Königin, welches in
seinem Zimmer hing, stieg auf einen Stuhl, um
mit dem Taschentuch einen Spinnenfaden abzu-
irischen, der der Königin gerade über die Nase
herabhing, und sagte endlich: „Sie hat sich gê-
wiß recht geärgert, die gute, kleine Frau! Ich
werde einmal sehen, was sie macht."

Damit ging er zur Türe hinaus auf den

langen Gang, auf welchen alle Zimmer münde-
teü. Weil aber an diesem Tage alles verkehrt
ging, so hatte der Kammerdiener abends ver-
gessen, die Lampen anzuzünden.

Daher streckte der König die Hände vor sich,

um sich nicht zu stoßen, und tappte vorsichtig
an der Wand hin. Plötzlich fühlte er etwas
Weiches. „Wer ist da?" fragte er.

„Ich bin es," antwortete die Königin.
„Was suchst du, mein Schatz?"
„Ich wallte dich um Verzeihung bitten," er-

widerte der König, weil ich dich so gekränkt
habe."

„Das brauchst du gar nicht!" sagte der Kö-
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nig unb fiel ipr um ben ipalê. „gcp pabe rnepr

Scpulb alê bu unb längft adeê bergeffen. STBer,

toeipt bu, gtoei SBorte tooden toit in unfetem
tönigreidje Bei ©obeêftrafe berbieteu Xaffen,

Brummeifen unb —"

„Unb Sßfefferniiffe," fiel bie Königin ladpenb

ein, inbent fie fidE) peimlicp nocp ein paar ©ränen
auê ben Slugen toifepte — unb bamit t»at bie

©efdjicpte ein ©nbe. *)
*) Sïuê: SBom unftcfitfiaren Sömamdje unb artbere SDtjttrigen.

Son SRidjarb bon 58oIImann«£eanber, 3tecIatnê41mberfaI=®t&Ito»
tÇef 91t. 6709.

<8erfd)ieöettes.
©te ©iertoelt Stuftraïienê ift burcp niante

fonberbare ©eftalten auêgegeicpnet toie Scpna»

beltier unb SImeifenigel; am auffallenbften ift
aber bocE), baff pier eine grope ©rufofoe bon

(Säugetieren lebt, bie biete ber fonftigen ©ppen

toiebcrpolt: DîauBtiere, gnfeïtenfreffer, Stage»

tiere ufto., bie aber alte eine Befonberpeit paBen,

mettre man nur Bei ipnen finbet : ®a§ SBeibcpen

pat am Baud) eine ©afepe ober einen beutet, in
toelcpent bie Sftildjbrüfen liegen unb bie jungen
Stiere fid) enttoideln. ©iefe finb natürlich nod)

redit unfertig unb baper iepr fcfiuigBebürftig. ®a=

Ber alfo biefe eigenartige Brutpflege beê ©iereê.

Slurp toenn bie jungen fdjon ettoaê felbftänbig
finb, flüöpten fie fid) Bei ©efapr in ben Beutel
ber Mütter. — gene eigenartige ©rfepeinung,

baf3 fid) Bei ben Beuteltieren biete gönnen ber

anberen Säugetiere toieberpolen, fpricfjt fiep aucp

in ben Stamen ber Strien auê: Beutelmarber,
Beutetteotf, Beutelmaultourf, Beutelratte ufto.

Bei allen finb ©ebip unb ©liebmapen äpnlicp

auêgebilbet toie Bei ben entfpreepenben Sticpt»

Beutlern.
Spalten finb Beliebte Bterpflangett auê gn»

bien unb bout Stptoargen Meer, bie gu ben

Sllpenrofengetoäcpfen gepören. Sie blüpen im

Simmer bon ganuar bi§ SJtärg unb müffen bon

ganuar ab toarrn unb fonnig ftepen unb mäpig
mit toarmem SBaffer Begoffen toerben;.gut ift
e§ aucp, bie Blätter gu fprengen. ®ie neBen ben

biden Btiitenïnofpen entftepenben biinnen
Striepe entfernt man. ®ie abgebtüpten Stamm»
dien toerben umgepftangt (in ^eibeerbe mit
Sanb), gurüdgefcpnitten unb ped ünb luftig ge=

fiellt. gm Sommer giBt man ipnen ettoaê fliif»
figen ©linger. — groft bertragen bie Stgalien

nidjt; nur bie gelBe pontifdje Stgatie läpt fiep Bei

unê im greien palten.
®a§ ©aiterïraut berbanït feine Säure ber

Sebenêtâtigïeit bon Batterien, nämlicp beê

SJlilcpfâurepilgeê, ber ein „germent" aBfonbert,
burdj baê Quder ober Stärfemept in SQtilcp»

fäitre bertoanbelt mirb. ©agu pat ber Sßilg ben

Sauerftoff ber Suft nötig, toäprenb er felbft
Sloplenfäure abfepeibet. ©er Borgang ift Beim

Sauerfraut berfelBe toie Beim Sauertoerben ein»

gemaepter ©urten ufto., bor ädern aber aucp Beim
Sauertoerben ber SKilcp. Steig Bilbet fiep babei

SJtilcpfäure auê tQuder ufto. Bei ber Sftilcp Be=

toirtt bie auftretenbe Säure ein ©erinnern in»

bem ber „®äfeftoff" fiep abfepeibet.

garBcnbliubpeit ift bie ©rfepeinung, bap ein
SJtenfcp niept bie ©efamtpeit ber normalertoeife
unterfepeibbaren garBen unterfd)eiben tann,
bap alfo für ipn getoiffe berfepiebene garbeit
überpaupt gar niept alê berfcpiebenfarBig er»

fdjeinen, fonbern nur einen berftpiebenen $el=
ligfeitêgrab geigen, ©iefe garbenBIinbpeit tann
nun in fepr berfepiebenen ©raben auftreten.
SBenn einer g. B. aïïe für unê epiftierenben
garBen einfarbig fiept, fo paben toir ben

fcplimmften gad bor unê, ber gum ©lüd audj
fepr feiten bortommt. SJtan nennt einen folcpen
SJcenfcpeit einen „SKonocpromaten", toeil für
ipn nur eine garbe borpanben ift. ®ie päu»

figeren ©ieprontaten pingegen bertoecpfeln gtoei

Beftimmte garBen miteinanber, fo Beifpielêtoeife
bie StotBIinben unb ©rünblinben, für toelcpe

Slot unb ©rün alê ein unb biefelBe garbe er»

fepeinen. SBenn biefe Sepftörung für bie Be=

treffenben Seute aucp feineêtoegê fepr pinberlicp

gu fein brauept, fo liegt botp auf ber £anb, bap

fie bieê in manepen Berufen in popem ©rabe

ift, man bente nur an Sotomotibfüprer, bie

botp' bie berfdjiebenfarbigen Signale fepr toopl

unterfdjeiben müffen. Bacp ben ftatiftifepen tln=
terfuepungen anteriïaitifcper gorftper, bie ein

relatib pâufigeê Borîomnten ber garbenblinb»
peit Bei ben gibilifierten Bölfcrn, aber ipre
grope Seltenpeit bei SBilben ergaben, pat man
einen gufammenpang gtoifcpen garbenBIinbpeit
unb giöilifation bermutet.

®ag ©rbe=©ffen geigt, toie berfepieben bocp

bie „©efepmäder" ber Bîenfcpen finb. 2Ran Be»

rieptet eê g. B. bon ben Bototuben unb anberen
Sübamer itanern: fie räutpern ©ontugeln, bie

fie bann aBfcpaBen unb geniepen. Solipe kugeln
nepmen fie autp auf Steifen mit. Bei ben Ba=

fairi bienen foltpe ©onfiguren alê „Sebtucpen»
ntänner". gn ©uatemala beftreut man bie
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nig und fiel ihr um den Hals. „Ich habe mehr
Schuld als du und längst alles vergessen. Aber,

weißt du, zwei Worte wollen wir in unserem

Königreiche bei Todesstrafe verbieten lassen,

Brummeisen und —"

„Und Pfeffernüsse," fiel die Königin lachend

ein, indem sie sich heimlich noch ein paar Tränen
aus den Augen wischte — und damit hat die

Geschichte ein Ende.")
») Aus- Vom unsichtbaren Königreiche und andere Märchen,

Von Richard von Voltmann-Leander, Reclams-Universal-Biblio-
thel Nr. 6703.

Verschiedenes.
Die Tierwelt Australiens ist durch manche

sonderbare Gestalten ausgezeichnet wie Schna-
beltier und Ameisenigel; am ausfallendsten ist
aber doch, daß hier eine große Gruppe van

Säugetieren lebt, die viele der sonstigen Typen
wiederhalt: Raubtiere, Insektenfresser, Nage-
tiere usw., die aber alle eine Besonderheit haben,

welche man nur bei ihnen findet: Das Weibchen

hat am Bauch eine Tasche oder einen Beutel, in
welchem die Milchdrüsen liegen und die jungen
Tiere sich entwickeln. Diese sind natürlich noch

recht unfertig und daher sehr schuhbedürftig. Da-
her also diese eigenartige Brutpflege des Tieres.

Auch wenn die Jungen schon etwas selbständig

sind, flüchten sie sich bei Gefahr in den Beutel
der Mutter. — Jene eigenartige Erscheinung,

daß sich bei den Beuteltieren viele Formen der

anderen Säugetiere wiederholen, spricht sich auch

in den Namen der Arten aus: Beutelmarder,

Beutelwolf, Beutelmaulwurf, Beutelratte usw.

Bei allen sind Gebiß und Gliedmaßen ähnlich

ausgebildet wie bei den entsprechenden Nicht-
Beutlern.

Azalien sind beliebte Zierpflanzen aus In-
dien und vom Schwarzen Meer, die zu den

Alpenrosengewächsen gehören. Sie blühen im

Zimmer von Januar bis März und müssen von

Januar ab warm und sonnig stehen und mäßig
mit warmem Wasser begossen werden; gut ist

es auch, die Blätter zu sprengen. Die neben den

dicken Blütenknospen entstehenden dünnen
Triebe entfernt man. Die abgeblühten Stämm-
chen werden umgepflanzt (in Heideerde mit
Sand), zurückgeschnitten und hell und luftig ge-

stellt. Im Sommer gibt man ihnen etwas flüs-
sigen Dünger. — Frost vertragen die Azalien
nicht; nur die gelbe Pontische Azalie läßt sich bei

uns im Freien halten.
Das Sauerkraut verdankt seine Säure der

Lebenstätigkeit von Bakterien, nämlich des

Milchsäurepilzes, der ein „Ferment" absondert,
durch das Zucker oder Stärkemehl in Milch-
säure verwandelt wird. Dazu hat der Pilz den

Sauerstoff der Luft nötig, während er selbst

Kohlensäure abscheidet. Der Vorgang ist beim

Sauerkraut derselbe wie beim Sauerwerden ein-

gemachter Gurken usw., vor allem aber auch beim
Sauerwerden der Milch. Stets bildet sich dabei

Milchsäure aus Zucker usw. Bei der Milch be-

wirkt die auftretende Säure ein Gerinnen, in-
dem der „Käsestoff" sich abscheidet.

Farbenblindheit ist die Erscheinung, daß ein

Mensch nicht die Gesamtheit der normalerweise
unterscheidbaren Farben unterscheiden kann,
daß also für ihn gewisse verschiedene Farben
überhaupt gar nicht als verschiedenfarbig er-
scheinen, sondern nur einen verschiedenen Hei-
ligkeitsgrad zeigen. Diese Farbenblindheit kann

nun in sehr verschiedenen Graden auftreten.
Wenn einer z. B. alle für uns existierenden
Farben einfarbig sieht, so haben wir den

schlimmsten Fall vor uns, der zum Glück auch

sehr selten vorkommt. Man nennt einen solchen

Menschen einen „Monochromaten", weil für
ihn nur eine Farbe vorhanden ist. Die häu-
figeren Dichromaten hingegen verwechseln zwei

bestimmte Farben miteinander, so beispielsweise
die Ratblinden und Grünblinden, für welche

Rot und Grün als ein und dieselbe Farbe er-
scheinen. Wenn diese Sehstörung für die be-

treffenden Leute auch keineswegs sehr hinderlich

zu sein braucht, so liegt doch auf der Hand, daß

sie dies in manchen Berufen in hohem Grade

ist. man denke nur an Lokomotivführer, die

doch die verschiedenfarbigen Signale sehr Wohl

unterscheiden müssen. Nach den statistischen Un-
tersuchungen amerikanischer Forscher, die ein

relativ häufiges Vorkommen der Farbenblind-
heit bei den zivilisierten Völkern, aber ihre
große Seltenheit bei Wilden ergaben, hat man
einen Zusammenhang zwischen Farbenblindheit
und Zivilisation vermutet.

Das Erde-Essen zeigt, wie verschieden doch

die „Geschmäcker" der Menschen sind. Man be-

richtet es z. B. von den Botokuden und anderen
Südamerikanern: sie räuchern Tonkugeln, die

sie dann abschaben und genießen. Solche Kugeln
nehmen sie auch auf Reisen mit. Bei den Ba-
kairi dienen solche Tonfiguren als „Lebkuchen-
männer". In Guatemala bestreut man die
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